
Schwerpunkt Jugoslawien, Friedens
forum 1/92;
Friedensbewegung und Ex-Jugo
slawien. Friedensforum 5/95. Bezug:
Netzwerk Friedenskooperative, Römer-
str. 88, 53111 Bonn.

Broschüren des Komitees für Grund

rechte und Demokratie:

„Was tut die Friedensbewegung
im Balkankrieg?" (August 1992);
„Militärischer Lebens-und Zivili
sationsschutz statt Gewaltfreiheit?"

(Andreas Büro, Wolf-Dieter Narr,
KlausVack; August 1995)

Andreas Büro im Auftrag des Netz
werks Friedenskooperative:
„Alternative zum Krieg. Nicht

militärische Konfliktlösungen im
jugoslawischen Krieg", in: Wissen
schaft und Frieden No 3/92.

Christine Schweitzer:

Gewaltfreies Eingreifen in die
Konflikte Ex-Jugoslawiens, in: ami
12/95

Bosnien-Herzegowina. Die Chan
cen für eine gerechte Lösung.
Hrsg. Pax Christi u. DFG-VK. Komzi
Verlag, Idstein 1994.

„...Ultima Ratio?! Die Friedensbe
wegung im Streit um Militäreinsät
ze" Hrsg. Pax Christi. KomZi Verlag,
Idstein 1996.

III Der zivile

Friedensdienst
III-1 Das

Konzept

Internationale Teams von freiwilligen
Friedensarbeitern kommen auf

Anfrage von Bürgerinnen in eine
Krisenregion. Sie sind ausgebildet
und staatlich finanziert. Mit gewalt
freien Mitteln versuchen sie, den
Ausbruch von Krieg und offener
Gewalt zu verhindern bzw. zu Versöh

nung und Wiederaufbau einer zivilen
Gesellschaft beizutragen. Das ist der
Kerngedanke des Konzeptes Ziviler
Friedensdienst.

Eine wichtige Erfahrung aus der Ar
beit der Friedensbrigaden steht hinter
der Entwicklung des Konzeptes: Ohne
öffentliche Mittel, nur mit privaten
Spendern, können Einsätze der zivilen
Konfliktbearbeitung nicht im notwen
digen Umfang geleistet werden.
NRO's können erfolgreicher sein,
wenn sie Geld, Personal und Logistik
in ähnlichem Umfang zur Verfügung
haben, wie Regierungen oder zwi
schenstaatliche Einrichtungen. Auch
andere Elemente - Freiwilligkeit,
Einsatz nur auf Anforderung, Konzen
tration auf Vor- und Nachsorge -
entspringen der Erfahrung der Arbeit
der Friedensbrigaden.
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Die ökumenische Versammlung der
Kirchen in Basel 1989 regte die Grün
dung gewaltfreier Friedensdienste an.
In der Evangelischen Kirche Berlin-
Brandenburg wurde ein Entwurf für
einen „zivilen Friedensdienst" erarbei
tet und 1991 veröffentlicht.

Der Bund für soziale Verteidigung
(BSV) hat 1994 einen eigenen umfas
senden Entwurf für einen zivilen

Friedensdienst vorgelegt. Im folgen
den die Kurzbeschreibung aus der
Broschüre des BSV:

„Der zivile Friedensdienst (ZFD) ist ein
staatlich geförderter und finanzierter
freiwilliger Dienst, der Männer und
Frauen jeden Alters dazu befähigen
soll, mit gewaltfreien Mitteln planvoll
in Krisen und gewaltsame Konflikte
einzugreifen. Er ist nicht an die
Wehrpflicht gekoppelt. Träger sind
freie Organisationen, die nach dem
Subsidiaritätsprinzip durch staatliche
Rahmenbedingungen zu diesem
Dienst befähigt werden. ...

Ziel der Einsätze sollen vorbeugende
Maßnahmen im Vorfeld gewaltsamer
Konflikte, die Beendigung und Über
windung von gewaltsamen Auseinan
dersetzungen, die Suche nach konsens
fähigen Lösungen und die Unterstüt
zung der Kräfte sein, die für Versöh
nung, gewaltfreie Konfliktaustragung
und die Herstellung gerechter Verhält
nisse eintreten. Der ZFD soll den

Einsatz militärischer Mittel überflüssig
machen. ... Der ZFD sucht die Zu

sammenarbeit und Vernetzung mit
ausländischen zivilen Friedens

diensten, sowie anderen internationa
len Organisationen. ... „ Der zivile
Friedensdienst soll zu einem Instru

ment einer Politik werden, die nach
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Frieden und Gerechtigkeit strebt.

Nach einer zwanzigjährigen Aufbau-
und Ausbauphase sollen 100.000
ausgebildete freiwillige Friedens
arbeiter zur Verfügung stehen. Ein
Kern von hauptberuflichen „Friedens
dienern" soll die kontinuierliche

Ausbildung und die Einsätze des
Friedensdienstes organsieren.

111-2 Ausbildung,
Organisation
und Finanzie

rung
Die Ausbildung der Freiwilligen soll
theoretisch in Kursen von mehreren

Monaten Dauer erfolgen. Gegen
stand der Kurse kann z. B. sein:

Theorie der Gewaltfreiheit, Mediation,
gewaltfreies Verhalten in bedrohlichen
Situationen. Weiterhin denken die

Vertreter des Konzepts an eine Schu
lung der Persönlichkeit, die Selbst-kritik,
situationsgerechtes Handeln und
Fähigkeit zur Zusammenarbeit
fördern soll. Die Ausbildung soll aber
auch in praktischen Einsätzen in
innergesellschaftlichen gewalt
trächtigen Konflikten erfolgen (z. B.
Gewalt gegen Ausländerinnen).(,)

In der Aufbauphase des ZFD müssen
erst einmal hauptberufliche Ausbilder
ausgebildet werden, die später über
Jahre hinweg immer neue Freiwillige
ausbilden.

Der zivile Friedensdienst sollte nach

dem Prinzip der Subsidiarität funktio
nieren, das im sozialen Bereich be-



währt ist: Wohlfahrtsverbände sind

die Träger von sozialen Einrichtungen,
z. B. Krankenhäusern, Kindergärten,
Altenheimen. Sie erhalten saatliche
Zuschüsse für ihre Arbeit und haben

ansonsten im Rahmen von gesetzli
chen Vorgaben einen gewissen
Spielraum zur Gestaltung ihrer
Einrichtungen. Es könnte dementspre
chend eine größere Zahl von Träger
organisationen des zivilen Friedens
dienstes geben, die Ausbildung und
Einsatz des Dienstes (der „Friedens
dienerinnen") selbständig gestalten.

111-3 Die Start

phase: Von 200
auf 20 in zwei

Jahren
Auf Einladung von zwei evangeli
schen Bischöfen kam es Ende 1995

und Anfang 1996 zu Gesprächen
zwischen Politikerinnen der Fraktionen

des deutschen Bundestages und
Vertreterinnen des Forums ziviler

Friedensdienst. Dabei wurde der

Vorschlag für eine Startphase des
zivilen Friedensdienstes besprochen.
Die ersten 200 Friedensarbeiterinnen

sollten im ehemaligen Jugoslawien
zum Aufbau ziviler Strukturen einge
setzt werden. Konkrete Vorschläge für
Trägerschaft, Ausbildung, Aufgaben
und Projekte der Startphase wurden
vorgelegt. Die Gespräche wurden von
großen Hoffnungen begleitet. Ein
positiver Beschluß des Bundestages
und die Bewilligung von 20 bis 30
Millionen DM wurden erwartet.

Bedenken kamen dann aber aus der

Fraktion der CDU/CSU: „Der zivile

Friedensdienst könne nur eine Ergän
zung des militärischen Friedens
dienstes der Bundeswehr sein, kein
Ersatz dafür."'2'

Die Zuständigkeit für das Projekt
wurde dem „Bundesministerium für
wirtschaftliche Zusammenarbeit und
Entwicklung" (BMZ) zugeschoben, das
dann die „Startphase" als zu teuer
bezeichnete und keine neuen Struktu

ren wollte. Das BMZ wollte nur

herkömmliche Entwicklungsdienste,
garniert mit ein bißchen Frieden. So
zerschlugen sich die Hoffnungen:
„Widerstände in der Unionsfraktion,
Kompetenzgerangel zwischen Aus
wärtigem Amt und BMZ, ideologische
Vorbehalte gegen die Friedensbewe
gung, Ängste um die Wehrpflicht und
„Sparzwänge" haben das Projekt
zusammenschrumpfen lassen".,3'

Während 20 Millionen DM für zivile

Konfliktbearbeitung nicht vorhanden
sind, wurden gleichzeitig 700 Millio
nen DM für den Einsatz der Bundes

wehr zur Unterstützung der IFOR-
Truppe bewilligt und auch ausgege
ben - das zeigt die Prioritäten bei
Union und Bundesregierung.,4)

Die Verfechterinnen der Idee eines

zivilen Friedensdienstes ließen sich

durch die Blockadepolitik in Bonn und
das geringe Interesse der Medien
nicht entmutigen. Sie entwickelten ein
„Modellprojekt zur Ausbildung in
ziviler Konfliktbearbeitung" um die
Anforderungen an die Ausbildung für
einen zukünftigen zivilen Friedens
dienst genauer herauszuarbeiten.
Eine etwa vier Monate dauernde

Ausbildung zur Vorbereitung von etwa
20 Fachkräften auf Aufgaben der
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zivilen Konfliktbearbeitung begann im
April 1997.

Wer kann teilnehmen?

Menschen, die mindestens 23 Jahre
alt sind und eine Berufsausbildung
haben; die mindestens für ein Jahr
Friedensarbeit machen wollen, und
die einen entsprechenden Vertrag mit
einer Friedensorganisation vorlegen
können, die ein Projekt im ehemali
gen Jugoslawien durchführt oder
unterstützt; auch Menschen aus Ex
Jugoslawien, aber mindestens 50%
der Teilnehmerinnen des Pilotprojekts
müssen aus dem Bundesland Nord

rhein-Westfalen kommen - letzteres

liegt an der

Finanzierung:
Diese erfolgt mit einem Zuschuß des
Bundeslandes NRW und aus Eigen
mitteln der Trägerorganisationen des
Projektes (Arbeitsgemeinschaft Dienst
für den Frieden, Bund für Soziale
Verteidigung, Forum Ziviler Friedens
dienst), diese wiederum sind auf
Spenden angewiesen.

An welche Aufgaben ist gedacht?
• Schutz von Menschenrechten,
• Arbeit mit Frauen, Jugendlichen

und Flüchtlingen,
• Ermöglichung des Zusammenle

bens von verfeindeten Bevölke

rungsgruppen,

• Aufarbeitung von Kriegstraumata,
• Aufbau zivilgesellschaftlicher

Strukturen

Inhalte der Ausbildung:
• Sprachkurs, Landeskunde;
• Grundlagen von Gewaltfreiheit,
• Konfliktlehre; Konfliktbearbeitung.
• Geschlechterrollen, persönliche

Motivation.

40

Daran schließt sich ein zweiwöchiger
Kurs beim jeweiligen Projektträger an.(5)

Das „Forum ziviler Friedensdienst"
wurde im November 1994 mit dem Ziel

gegründet, die Idee des ZFD weiter zu
verbreiten und dadurch zu seiner Ver

wirklichung beizutragen. Es ist ein of
fener Zusammenschluß verschiedener

Organisationen und Einzelpersonen.
Benutzen Sie die eingeheftete
Bestellkarte, um weitere Informationen
anzufordern.

111-4 „Ziviler
Friedensdienst"

in der Disku.ssion
Viele Mißverständnisse mit dem

zivilen Friedensdienst beginnen bei
dem Begriff „Dienst", der immer mit
der Wehrpflicht in Zusammenhang
gebracht wird. „Friedenshelfer",
„Friedensfachkräfte", „Friedens
arbeiter", „Friedensfachdienst" ? Der
deutlichste Begriff scheint noch nicht
gefunden.

Kann der ZFD zum außenpolitischen
Instrument eines Staates werden, der
Waffen exportiert, der zu den reichen
Staaten in einer ungerechten Weltwirt
schaft gehört und der über militä
rische Mittel verfügt? Werden die
Friedensdienerinnen tatsächlich als

unabhängig betrachtet werden, oder
als „Agenten" einer ausländischen
Großmacht mit Interessen am Kon

fliktgeschehen? Welchen Einfluß kann
der Staat über den Hebel der Finan

zierung auf die Ausgestaltung und
den Einsatz eines ZFD ausüben?



Kann man von Freiwilligkeit sprechen,
solange eine allgemeine Wehrpflicht
besteht und die „Ableistung" des ZFD
einen anderen Dienst erübrigt? Leistet
das Konzept eines ZFD gar einer
allgemeinen Dienstpflicht Vorschub?
Können ein ziviler Friedensdienst und

bewaffnete Kräfte nebeneinander
existieren, oder wird er zum zivilen
Feigenblatt für militärische Machtpoli
tik? Solche Fragen werden in der
Friedensbewegung diskutiert.,6)

Das weiterentwickelte Konzept sieht
keinen Zusammenhang mit der
Wehrpflicht vor, sodaß die Freiwillig
keit gewährleistet ist.

Kommentar

Ganz offensichtlich ist die Kenntnis
der Sprachen einer Konfliktregion eine
entscheidende Voraussetzung für ir
gendeine Art des Eingreifens. Ist es
sinnvoll, hier Hunderten von Friedens
arbeitern Gratis-Sprachkurse in kroa
tisch, singhalesisch, russisch und geor
gisch zu geben, während bestehende
Organisationen wie International Alert
und Helsinki Citizens' Assembly bereits
vor Ort arbeiten, dafür aber zu wenig
Geld vorhanden ist und ihre Ar-beit

von der Öffentlichkeit nicht wahrge
nommen wird? Der zivile Friedens

dienst soll zum Zwecke von Ausbil

dung und Training innerhalb unserer
Gesellschaft eingesetzt werden, z.B.
um ausländerfeindliche Übergriffe zu
verhindern. Das kommt den Leuten

etwas komisch vor, die in Städten und
Gemeinden immer wieder feststellen

müssen, daß für sozial-arbeiterische
Gewaltprävention kein Geld vorhan
den ist. Nicht zuletzt deswegen, weil
die Gemeinden die Sparpolitik des
Bundes ausbaden müssen... Dann soll

der Bund überden Umweg der Finan
zierung eines zivilen Friedensdienstes
wieder in die Lücke springen, die er
vorher aufgerissen hat.'71

Anmerkungen
'' nach der Broschüre des BSV „18 Fragen und
Antworten zum zivilen Friedensdienst", Bezug:
Bund für Soziale Verteidigung, Ringstr. 9a,
32427 Minden.

Siehe auch: Ziviler Friedensdienst - ein Konzept
des Bundes für soziale Verteidigung, in:
Friedens- statt Militäreinsätze. KomZi-Verlag,
Idstein 1994.

21 Heiner Geißler nach ami 9/96.

31 Rundbrief des BSV 2/96.

" vgl. Heinz Wagner in Friedensforum 3/96,
Bezug s.o.
51 nach: Rundbrief des BSV 1/97. Zur Start
phase des ZFD vgl. auch: Ohne Rüstung
Leben, Info 80 (2/97) (ORL, Sophienstr. 19,
70178 Stuttgart). Christine Schweitzer in
Friedensforum 1/96. Ebenfalls: Friedensforum

5/97, Schwerpunkt Ziviler Friedensdienst,
Bezug s.o.
61 Vgl. Theodor Ebert: Ziviler Friedensdienst als
Hausaufgabe der Friedensbewegung. In: ami
12/95; derselbe in ami 7-8/96. Vgl.: Komitee
für Grundrechte und Demokratie: Ziviler

Friedensdienst am Scheideweg. Juni 97. Bezug
s.o. Ein kritischer Artikel von Ralf Cüppers und
Siglinde Neher zum ZFD erschien in „tilt" und
anderen Zeitschriften, zu beziehen über B.o.A.-
Nord, PF 1426, 24904 Flensburg.
Beiträge zur Diskussion und aus der Praxis: Die
Wahrheit einer Absicht ist die Tat. Friedens

fachdienste für den Süden und den Norden.

Hrsg. Pax Christi, KomZi-Verlag, Idstein 1997.
71 In der Broschüre der AGFP: „Ausländerfeind
lichkeit, Rechtsradikalismus und Gewaltbereit
schaft", München 1993, werden konkrete
Einrichtungen, Maßnahmen und Projekte für
das kommunale Handlungsfeld vorgeschla
gen. Bezug über AGFP, Bezug s. Impressum.
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